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Weiterhin zu wenig ausgebildete IF-Lehrpersonen
Schon vor der Abstimmung vom 28. September über die Besoldung von Lehrpersonen wurde eine  
Kleine Anfrage an den Regierungsrat eingereicht, welche das Bildungsdepartement nun beantwortet hat.

Urs Attinger

Kaum ist die Abstimmung über die 
Lehrerbesoldung gewonnen, dreht sich 
die Spirale um die Lehrberufe eine Um-
drehung weiter. Kantonsrätin Ruth von 
Euw (Ibach, GLP) rückt die Ausbildung 
von Lehrkräften für Integrative Förde-
rung (IF) und Deutsch als Zweitspra-
che (DaZ) in den Fokus. Sie betont die 
 Wichtigkeit von gut ausgebildeten Fach-
lehrpersonen und will von der Regie-
rung wissen, wie viele Lehrkräfte im 
Kanton arbeiten, ohne Master oder 
 CAS-Abschluss, und wie viele nur mit 
CAS-Abschluss.

Weiterhin befristete Anstellungen
Das zuständige Bildungsdepartement 
von Direktor Michael Stähli holt in 

seiner Beantwortung etwas aus. «Lehr-
personen, welche im sonderpädagogi-
schen Bereich tätig sind, müssen über 

ein von der Schweizerischen Konfe-
renz der kantonalen Erziehungsdirek-
toren anerkanntes Hochschuldiplom 
in Sonderpädagogik mit Vertiefungs-
richtung Schulische Heilpädagogik ver-
fügen.» Da es immer schwieriger ge-
worden sei, ausgebildete Heilpädago-
gen zu finden, sei man in der Praxis 
aber von diesem Grundsatz abgewi-
chen.

Heilpädagogen ohne adäquate Aus-
bildung benötigen eine befristete Lehr-
bewilligung. Diese sei auf drei Jahre an-
gesetzt. Seit 2014 gelte jedoch folgen-
de Erleichterung: «Lehrbewilligungen 
für Lehrpersonen an den heilpädago-
gischen Zentren können mehr als zwei-
mal verlängert werden, sofern die Auf-
lagen erfüllt werden und keine Person 
mit Ausbildung zur Verfügung steht.»

Zudem kann die Lehrbewilligung 
erteilt werden, wenn eine Lehrper-
son das Studium an der Hochschule 
für Heilpädagogik oder an der PH Lu-
zern absolviert. Aufgrund des Lehrer-
mangels, der sich durch die Abstim-
mung nicht in Luft aufgelöst hat, kön-
nen auch Lehrpersonen ohne adäqua-
te Ausbildung bis zum 31. Juli 2029 
weiterhin befristet angestellt werden. 
Ab dann gilt anstelle der jetzt mögli-
chen sechs oder sogar unbeschränk-
ten Anzahl befristeter Lehrbewilligun-
gen wieder, dass nicht mehr als drei-
mal verlängert werden darf. 

Der CAS-Lehrgang «Einführung in 
die Integrative Förderung» sei vom 
Amt für Volksschulen und Sport mit 
der PH Schwyz und der Hochschule 
für Heilpädagogik Zürich konzipiert 

worden. Dieser kann ganz oder teil-
weise für weiterführende Lehrgänge 
angerechnet werden.

Provisorische Zahlen
Zur Beantwortung der eigentlichen Fra-
gen reichen dem Bildungsdepartement 
wenige Zeilen. Folgende Angaben sei-
en provisorisch von September dieses 
Jahres. «Derzeit sind 87 IF-Lehrperso-
nen zu verzeichnen, welche nicht über 
einen gültigen Master- oder CAS-EIF-
Abschluss verfügen. Derzeit sind sechs 
IF-Lehrpersonen zu verzeichnen, wel-
che nur über den CAS EIF und keinen 
Master-Abschluss verfügen. Der Kan-
ton Schwyz verlangt für das Unterrich-
ten von DaZ keinen CAS, sondern ledig-
lich ein von der Erziehungsdirektoren-
konferenz anerkanntes Lehrdiplom.»

«Derzeit sind  
87 IF-Lehrpersonen 
zu verzeichnen, 
welche nicht über 
einen gültigen 
Master oder CAS-EIF 
Abschluss verfügen.»
Bildungsdepartement 

Warum gibt es in der Schweiz 
eigentlich über 200 Kleinstädte?
«Landschaft und Mensch – eine wechselvolle Beziehung». Zu diesem Thema referierte der Historiker Max 
Stierlin am Dienstagabend im katholischen Pfarreizentrum in Lachen. Eingeladen hatte der Marchring. 

Verena Blattmann

W ie sich eine Land-
schaft im Laufe der 
Zeit durch den Men-
schen verändern 
kann, hat vielfäl-

tige Gründe. Nutzungserwartungen 
und Interessen spielen dabei eine Rol-
le. Eingriffe, Anpassungen, Beurteilun-
gen und Mitentscheide haben entspre-
chende Auswirkungen.  

Landschaften wurden vom Men-
schen auch idealisiert. Dies machte 
Stierlin in einem Bild des Gartens Eden 
und der Vertreibung des Menschen aus 
dem Paradies deutlich, die ab nun an 
Arbeit, beispielsweise die Nahrungs-
beschaffung, Krankheit, Schamgefühl 
und Tod bedeutete. Als Trumpf der 
Geometrie und Illusion, in einer ge-
sicherten eigenen Welt zu leben, be-
zeichnet Stierlin den abgeschlossenen 
Barockgarten. Man erfindet die Natur 
als Rückzugsort aus dem Alltag.

Landschaft prägt den Menschen
Anhand der Gyger-Karte von 1667 und 
einer Karte von heute zeigte Stierlin 
die gigantische Entwicklung der Be-
siedlung des Glatttals nördlich von 
Zürich auf. Mit den Alpen verband 
man das Gute, eine reine Welt. So be-
schrieb es Albrecht von Haller im Jahr 
1729 im Gedicht «Die Alpen». Auch 
die Geschichte von «Heidi» geht in 
diese Richtung. Heidi steht für Land-
schaft, die gesund macht – Clara für 
die krankmachende Stadt.

Landschaft kann auf unterschiedli-
che Weise betrachtet werden. Als Hei-
mat, Lebensraum für Mensch und Tier, 
Herkunft von Ressourcen und Rohstof-
fen oder sinnigerweise als Schöpfung, 
um einige Beispiele zu nennen.

Der Mensch veränderte die Natur 
im Laufe der Zeit durch die jeweiligen 
Bedürfnisse. Die Landarbeit im Mittel-
alter – die Selbstversorgung – entwi-
ckelte sich zur Exportwirtschaft, Kar-
toffeln und Klee sicherten das Über-
leben der Menschen und des Viehs. 
Im Tessin wichen die Kastanienwäl-
der Terrassenbauten und Zugangswe-
gen für die wirtschaftliche Gewinnung.

Von Selbstversorgung zum Export
Viehzucht und Milchwirtschaft began-
nen, für externe Märkte zu produzieren. 

Die Anbauschlacht von 1940 brachte 
die Mechanisierung des Ackerbaus mit 
sich, landwirtschaftliche Schulen ent-
standen wie diejenige von Pfäffikon.

Der Bergsturz von Goldau im Jahr 
1806 löste eine grosse Hilfsbereitschaft 
aus. Manche Katastrophen wie etwa 
der Sturm Lothar vom 26. Dezember 
1999 wurden durch den Menschen 
ausgelöst, indem Bäume in den Wäl-
dern falsch gepflanzt wurden. Gedan-
ken zum Klimawandel löst der Berg-
sturz von Blatten vom 28. Mai dieses 
Jahres aus. In den letzten zehn Jahren 
schmolzen die Gletscher der Schweiz 
um rund ein Viertel. Dies war in der 
Zeitschrift Spiegel zu lesen. Felslawi-
nen werden deswegen wohl keine Sel-
tenheit sein.

Die Alpwirtschaft befindet sich im 
Umbruch. Es gilt, die Verbuschung 
zu vermeiden. Wälder mit ihren Nut-
zungserwartungen (Brennholz, Frei-
zeit, Kühlung, Jagd) seien früher wild 
gewesen, heute gleichen sie Pärken, 
führte Stierlin aus. 

Der Grund, weshalb es in der 
Schweiz über 200 Kleinstädte gibt, sei 
das Holz. Innerhalb einer Stunde muss-
te es einen Wald geben, um Brennholz 

zu bekommen. Die Landschaft entwil-
derte man, indem gefährliche Tiere als 
Nahrungskonkurrenten «ausgeschal-
tet» wurden. Heute kehren die Wildtie-
re, so der Wolf, zurück und lösen kon-
troverse Diskussionen aus. Tierpärke, 
wie derjenige in Goldau, bedeuten Be-
gegnungsstätten mit Wildtieren. 

Eine grosse Rolle für den Menschen 
spielte die Melioration von Fluss-
ebenen, Korrektion von Gewässern 
und die Kanalisierung. Dabei sei die 
Linthkorrektion das erste gemeinsame 
Werk der modernen Schweiz gewesen. 
Die grosse Überschwemmung im Tes-
sin, Puschlav und im Kanton Uri im 
Jahr 1987 führte zu einem Umdenken 
in Richtung integriertes Risikomanage-
ment und Renaturierung. Flüsse gal-
ten als eine Art Hauptstrasse für den 
Transport von Menschen und Waren.

Im weiteren Verlauf des Vortrags re-
ferierte Stierlin über die Bedeutung 
der Wasserkraft, den Bau der Stau-
seen (200 sind es in der Schweiz), die 
verschiedenen Renaturierungen bis 
hin zu den Atomkraftwerken und der 
Eisenbahn, deren Netz relativ schnell 
gebaut wurde. «Verstrassung der 
Schweiz» nannte die NZZ den Bau der 
S-Bahn, welche erhebliche Vorteile für 
Pendler mit sich brachte. Bergbahnen 
oder etwa die Rhätische Bahn wurden 
vorerst nur für den Tourismus gebaut. 
Ab den 1950er-Jahren folgten das Auto 
und der Flughafen in Kloten.

Umgestalten und Umdenken 
Der enorme Bevölkerungszuwachs hat 
die Verdichtung des Bauens zur Fol-
ge, die Lebensräume werden enger. Die 
vielen Demokratieentscheide zeigen 
sich manchmal durch viele Einspra-
chen auch als Bremsen. Jared Diamond 
fragt sich in seinem Buch «Kollaps» 
nicht zu Unrecht, ob die Veränderung 
der Natur durch unseren Wohlstand 
nicht zum Kollaps führt. 

Im Anschluss an das Referat gab es 
eine angeregte Diskussion. Das Fazit: Je-
de Generation gestaltet Landschaft und 
Umwelt nach den Erfordernissen und 
ihren Möglichkeiten. Keine Generation 
wusste so viel und lebte mit einem so 
hohen Wohlstand. Schnell umgestalten, 
umdenken, aber auch zugunsten kom-
mender Generationen und der Umwelt 
zu verzichten – dies sind wohl die Her-
ausforderungen dieser Zeit. 

Historiker Max Stierlin fesselte sein Publikum beim Marchring-Vortrag. Bild: Verena Blattmann

Apropos

 
Martin Bruhin 

Es gibt Dinge, die habe ich in 
der Schule gelernt und werde 
sie nie vergessen. Andere 

wiederum habe ich bis heute nie 
gebraucht. Und dann gibt es Themen, 
die hätte ich gerne schon damals 
gelernt – in der Schule oder später 
in der Berufsschule. Dazu gehört 
etwa der richtige Umgang mit den 
eigenen Finanzen, der Umgang mit 
Schicksalsschlägen und schwierigen 
Lebensphasen – oder auch, wie 
man in einem medizinischen 
Notfall helfen kann. Genau diese 
Themen hätten im Unterricht 
ruhig etwas mehr Platz verdient.

Manchmal habe ich nämlich 
das Gefühl, dass wir in der 
Schule zu wenig auf das 

wahre Leben vorbereitet werden. 
Möglich, dass sich diesbezüglich 
inzwischen einiges geändert hat, 
aber zu meiner Zeit haben solche 
Themen weitestgehend gefehlt. Im 
Erwachsenenleben komme ich immer 
mal wieder in Situationen, in denen 
ich merke, dass ich bei gewissen 
Themen Wissenslücken habe, etwa 
wenn es um Versicherungen, Steuern 
oder die Altersvorsorge geht.

M ir ist bewusst, dass es mein 
Leben, meine Finanzen 
und meine Entscheidungen 

sind und ich mir jederzeit solches 
Wissen aneignen kann. Dennoch 
wäre es doch fantastisch, wenn 
alle Bürgerinnen und Bürger in 
der Schweiz finanziell bestens 
gebildet wären – eine Bevölkerung, 
die ausgezeichnet auf finanzielle 
Krisen und die Pensionierung 
vorbereitet ist. Eine Bevölkerung, 
in der jede und jeder weiss, was in 
einem medizinischen Notfall zu tun 
wäre. Eine Gesellschaft, die sich in 
schwierigen Lebensphasen zu helfen 
weiss oder gelernt hat, dass es keine 
Schande ist, sich Hilfe zu holen. 

Wäre das nicht ein grosser 
Gewinn für den Staat? 
Würde das die Schweiz in 

vieler Hinsicht nicht noch robuster 
machen? Ich behaupte ja. Denn 
das wahre Leben ist manchmal 
schwieriger als jede Theorie.

uhin 

Innerhalb einer 
Stunde musste es 
einen Wald geben, 
um Brennholz 
zu bekommen. 

Eine grosse 
Rolle für den 
Menschen spielte 
die Melioration 
von Flussebenen, 
Korrektion von 
Gewässern und die 
Kanalisierung.


